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Zeuge einer untergegangenen Kultur
Edmund Morris hat Porträts der Ureinwohner Kanadas geschaffen. Die Werke markieren das Ende ihrer nomadischen Lebensweise

ANKE HAGEDORN

Es war ein eher ungewöhnlicher Auf-
trag, den der 34-jährige Maler Edmund
Montague Morris im Jahr 1906 von der
Regierung der kanadischen Provinz
Ontario erhielt: Er sollte eine Expe-
dition von Landes- und Provinzbeauf-
tragten begleiten, die einenVertrag über
die Abtretung der Stammesgebiete der
indianischen Ureinwohner der James
Bay, des südlichenTeils der Hudson Bay,
aushandeln wollten.Bei dieser Gelegen-
heit sollte Morris die an den Verhand-
lungen beteiligten indianischen Stam-
mesführer porträtieren.

Wie kam es zu diesemAuftrag? Kein
Geringerer als der kanadische Premier-
minister Sir Wilfrid Laurier war auf
Morris aufmerksam geworden, als die-
ser im Jahr zuvor in einer Ausstellung
in Ottawa drei Porträts von Häuptlin-
gen gezeigt hatte, die er von Fotografien
abgemalt hatte. Laurier war von die-
sen Bildern so beeindruckt, dass er sie
durch seinen Oberkommissar für India-
nerangelegenheiten, Duncan Campbell
Scott, kaufen liess.

Und so machte sich Morris im Juli
1906 von Toronto aus per Zug auf den
Weg in Richtung Nordwesten. In der
Nähe der Stadt Sudbury traf er auf die
übrigen Mitglieder der Delegation, die
neben den Landes- und Provinzvertre-
tern aus einem Arzt und einem Koch
bestand. Im Gepäck hatte er statt der
üblichen Ölfarben Pastellkreiden, die
bei einer Reise, die über grössere Stre-
cken per Kanu erfolgte, einfacher zu
transportieren und auch schneller ein-
setzbar waren.

Ohne Romantisierung

Der erste direkte Kontakt mit den
Häuptlingen der Stämme der Cree und
der Ojibwe war eine prägende Erfah-
rung für Morris – sowohl für sein künst-
lerisches Schaffen als auch für seine
persönliche Einstellung zu den Urein-
wohnern. Auch zuvor hatten Maler be-
reits Porträts von den Ureinwohnern
in Kanada und den USA angefertigt.
Viele dieser Bilder entstanden jedoch
nach Fotografien oder bei Sitzungen im
Studio. Andere Maler wie Paul Kane
oder Frederick Arthur Verner hatten
zwar die Ureinwohner in den Great
Plains besucht, ihre Porträts waren je-
doch ganz dem romantischen Ideal des
«noblen Wilden» verpflichtet und zeig-
ten die Häuptlinge in heroischen Posen
vor idealisierten Landschaften.

Die Porträts hingegen, dieMorris auf
seinerReise indieJamesBayschuf,zeich-
nen ein erheblich realistischeres Abbild
der Häuptlinge. Wie nah seine Bilder
deren tatsächlichem Aussehen kamen,
lässt sich anhand der Fotografien über-
prüfen,dieEdmundMorris oderDuncan
Scott vor Ort gemacht haben.

Morris, der während der Reise in den
Reservaten übernachtete, war entsetzt
über die Lebensbedingungen der Ur-
einwohner. Krankheiten töteten viele
von ihnen.Morris hielt seine Eindrücke

in einem Tagebuch fest, das er stets bei
sich trug. Am 25. Juli 1906 notierte er:
«Ein junger Indianer lag im Sterben von
der Tuberkulose.Wir besuchten ihn. Es
war ein Bild der Einsamkeit. Sein Wig-
wam war weit weg von den anderen iso-
liert nah am See aufgestellt worden.Tag
für Tag wartete er wie ein verwundetes
Tier auf das Ende. Es kam sehr rasch in
dieser Nacht: Ein Bulle überrannte sein
Zelt, und der Junge starb vorAngst, ver-
mutlich hatte er in der Dunkelheit ge-
glaubt, ein böser Geist suche ihn heim.»

Während der knapp dreiwöchi-
gen Reise, die Morris bis nach Hudson
Bay im Nordosten Kanadas führte, ent-
standen 13 Porträts. Nach seiner Rück-
kehr zeigte Morris mehrere von ihnen
in einer Ausstellung in Toronto, die für
einige Aufregung sorgte. Solche Por-
träts hatte das Publikum bis dahin noch
nicht gesehen.Der «Toronto Star» kom-
mentierte: «Sie sehen alle aus, als wären
sie aus Terrakotta modelliert oder aus
Mahagoni geschnitzt. Viele der Physio-
gnomien sind ausgesprochen unange-
nehm, aber durchaus interessant anzu-
sehen. Andere zeigen die feinen aquili-
nischen Züge, die die besten Vertreter
ihrer Rasse auszeichnen.»

Seine Auftraggeber in der Regie-
rung von Ontario waren begeistert von
der Qualität der Porträts. Daher erhielt
Morris im folgenden Jahr den Auftrag,
eine Reise in die weiter im Westen ge-

legenen Reservate zu unternehmen und
möglichst viele der an der Unterzeich-
nung der früheren Abkommen beteilig-
ten Häuptlinge zu zeichnen. Die meis-
ten waren mittlerweile alt, und so war
der Wunsch aufgekommen, ihre Bild-
nisse noch rechtzeitig für die Nachwelt
festzuhalten.

Im Juni 1907 machte sich Mor-
ris auf den Weg nach Winnipeg, wo er
Oberst Irvine traf, der viele der beteilig-
ten Häuptlinge persönlich kannte und
den Kontakt herstellte. Es ging zwar
vor allem darum, die wichtigsten Ver-
handlungsführer der indianischen Seite
zu porträtieren, dabei entstanden aber
auch einige Frauenporträts.

«Das erste Porträt, das ich male, ist
das von der alten Sisoyake, ‹the Cut-
ter Woman›, der Witwe von Crowfoot
(Krähenfuss), dem Häuptling des Stam-
mes der Blackfoot», schrieb Morris am
6. Juli 1907 in sein Tagebuch. «Ein jun-
ger Priester, der für die römisch-katho-
lische Mission im südlichen Camp (des
Reservats) zuständig ist, führt mich zu
ihrer Hütte, um für mich zu dolmet-
schen. Wir fanden die alte Frau sitzend
unter einem Sonnenschutz vor.Als er sie
fragte, ob sie damit einverstanden wäre,
dass ich ihr Porträt zeichne, antwortete
sie: ‹Aber warum will der weisse Mann
mein Porträt malen? Ich bin doch nur
Haut und Knochen.› Und in der Tat, die
vielen Winter haben die alte Frau ge-
zeichnet. Aber ihr Gesicht erhellt sich,
wenn sie spricht, und ihr Lächeln ist
sehr hübsch.»

Sisoyake zeigte Morris stolz eine
Kette mit Medaillen, die ihr verstorbe-
ner Mann von den Abgeordneten der
kanadischen Regierung bei den Ver-
handlungen geschenkt bekommen hatte.
«Ich gab der alten Frau einen Schal, ein
seidenes Tuch für ihren Kopf sowie
etwas Tee und Zucker, und das hat sie
sehr gefreut. Sie muss um die 80 sein.
Ihr Gesicht und ihre Haare waren mit
der roten Farbe bemalt, die die India-
ner herstellen. Sie sass für mich Modell
für das Porträt», hielt Morris in seinem
Tagebuch fest.

Der Austausch von Geschenken be-
gleitete die meisten Porträtsitzungen, so
dass Morris nach und nach eine beacht-
liche Sammlung indianischer Kleidung,
Schmuckstücke und Kunstwerke an-
häufte.Die 35 Porträts, die er von dieser
Reise mitbrachte, wurden im Gebäude
der gesetzgebenden Versammlung von
Ontario in Toronto aufgehängt.

Porträts als Vermächtnis

Im Folgejahr unternahm Morris eine
weitere Reise in verschiedene Reser-
vate der Prärieprovinzen. Im März 1909
veranstaltete er eine grosse Ausstellung
mit 55 Porträts und indianischen Arte-
fakten im CanadianArt Club inToronto.
DieseAusstellung wurde vom Publikum
begeistert aufgenommen und Morris’
künstlerisches Schaffen, aber auch seine
Rolle als Zeitzeuge gefeiert. So würdigte
die Zeitung «Saturday Night» die Por-
trätzeichnungen als «die denkbar bes-
ten Zeugnisse einer Rasse, die bald nicht
mehr sein wird als ein Vermächtnis».

Morrison überzeugte auch die Regie-
rungen von Saskatchewan und Alberta,
Porträts der Häuptlinge der dort ansäs-
sigen Stämme bei ihm in Auftrag zu ge-
ben. Insgesamt entstanden bis 1910 rund
135 Pastellporträts. Wie schon bei den
vorherigen Reisen hielt Morris auch
weiterhin die Lebensgeschichten sei-
ner Modelle in seinenTagebüchern fest.
Er teilte seine Empörung über die Zu-
stände in den Reservaten einer breite-
ren Öffentlichkeit mit und kritisierte
den Druck, den die kirchlichen Mis-
sionen auf die Ureinwohner ausübten,
ihre Kultur und ihre religiösen Bräu-
che aufzugeben.

Aus heutiger Perspektive kommt
dem Werk von Edmund Morris weit
mehr als nur ein künstlerischerWert zu.
Gemeinsam mit den Fotos, seinen Tage-
büchern und Presseartikeln sind seine
Porträts ein einzigartiges Zeugnis einer
untergehenden Kultur. Denn mit den
Abkommen über die Länderabtretun-
gen wurde für die kanadischen Urein-
wohner auch das Ende ihrer traditionel-
len Lebensweise auf den Great Plains
besiegelt. Die meisten Stämme lebten
seither in Reservaten.

Morris selber starb wenige Jahre
nach seiner letzten Porträtreise: Er
ertrank am 26.August 1913 mit nur
42 Jahren im Sankt-Lorenz-Strom in
der Provinz Quebec. Ob es sich um
einen Unfall oder Selbstmord han-
delte, konnte nie geklärt werden. Er
hatte jedenfalls vorher ein Testament
verfasst, in dem er den grösstenTeil sei-
ner Fotografien dem Victoria Museum
in Ottawa vermachte und dem Royal
Ontario Museum in Toronto seine
indianische Kunstsammlung.Die Mehr-
heit seiner Porträts war ohnehin be-
reits in Regierungsbesitz, sie sind mitt-
lerweile ebenfalls Teil der Morris Col-
lection des Royal Ontario Museum.Ein
kleiner Teil davon ist in der neu gestal-
teten und im März wiedereröffneten
Dauerausstellung über indigene Kultu-
ren und Traditionen zu sehen.

Den Ojibwe-Häuptling Cheese Quinini porträtierte Edmund
Morris im Jahr 1906. Pastellkreide auf Papier.

Morris, der während
der Reise
in den Reservaten
übernachtete,
war entsetzt über
die Lebensbedingungen
der Ureinwohner.

Ein Jahr später entstand das Porträt von Weasel Calf vom
Stamm der Blackfoot. BILDER PD


